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Zu egınn des on  atseneXN ist das Anliegen dieser Ausgabe, die
VO  z gesamten Direktionskomitee VOIl GCONGILIUM verantwortet WIr| uUNsSeTeE

theologischen Überlegungen als au das anzubieten, Was Joseph Ratzın
CI als 1n vielen Debatten beigetragen hat Dieser Band Dlg
Pontilkat Ze1it ür Veränderungen?“ versucht, ein1ıge Richtungen des Denkens
und Handelns Tür die Zukunft skizzleren, die die katholische Christenheit
angesichts der gegenwärtigen Herausiorderungen der Schnittstelle zweıer
on  ate berücksichtigen So Unsere eiträge sind 1n vıier Unterabschnitte
gegliedert, deren 1te zentrale theologische Themen wlderspiegeln, die der HNEUE

aps 1n selinem umfangreichen intellektuellen Werk hat
en! die erniehren des Christentums, WIe S1e 1n sSse1iner Christologie, Soterio
logie und theologischen Anthropologie Z AÄAusdruck kommen, nfang sSte
hen (1) wendet sich der zweılte SCHANT der ekklesiologischen rage nach der
Rolle der Gläubigen /Zwel 1n sich unterschiedliche, aber 1n ihren Anliegen
vergleichbare Gruppen, die Frauen und die Armen, werden als Beispiele
Gemeinschaften und ubjekte des aubDens analysiert, deren Beitrag ernster

werden IHUSS —— Der Teil eın ema, das
Weltjugendtag 1M ugZus 2005 1n öln besonders eutlich 1n den Vordergrund
etreten 1St, als der aps die Innerlic  eit des auDens appellierte: Was
edeute ylauben? Wiıe Sind Glaube und Denken miteinander verknüp
(LLL) Der Schlussteil geht der inneren Struktur der Kirche und ihrem er  N1Ss
ZUT Wwe  en Gesellschaft auft den Grund Als „Überzeugungsgemeinschaft‘“, WIe
der aps S1e SCINC nennt, ist die Kirche 'Teil eINeEeSsS Staates, dessen Neutralität 1n
weltanschaulichen Fragen inzwischen akzeptiert 1st. 1ne Möglichkeit herauszu-
iinden, Was „Gemeinschaft“ und „Überzeugung“ intern edeuten, legt darın, das
Verhältnis zwischen der Orts und der Weltebene untersuchen und verste-
hen, WIe diese miıt den spekten der Kirche als „Lre1gN1S” und als „Institution
zusammenwirken. Die äußeren Beziehungen der Kirche Staat und ese
Schalit, die sich Aaus ihrem N1IC en Status als eliner VON mehreren
Akteuren des öffentlichen Bereichs ergeben, werden Ende diskutiert NIG!
als Schlussfolgerung, sondern 1n der Hoffnung, eCuEe Wege e1INes aren
Austauschs eröffnen.
Der Band eginn mıiıt dem VOIl Regina Ammicht Quinn beobachteten Gegensatz



/Uu dıiesem zwischen den VOIl aulsen den aps als Bewahrer einer uıunveränderlichen
eft TAadıllonN herangetragenen Erwartungen und der Herausiorderung, für

Veränderungen en se1InN, mıiıt der sich der erste apst, Petrus, konirontiert
sah Aass die Kirche die Medien faszinierend 1ST, cheıint auf der Anzıle-
hungskraft en, die S1e auft die Menschen der westlichen ausübt,
weil S1e Verlorengegangenes verkörpert: e1lnNe STAr Tradıtlon, moralische
Führung, Kontinultät, arheıt, Sicherheit Petrus dagegen, wWw1e innn ın der
Apostelgeschichte sehen und hören Kapitel 10), iINUSS lernen und ist
urchaus lernfähig dass vertraute Begriffe und Gewohnheiten hinteriragt und
überprüit werden mMUsSSen, und VOT allem dort, die Zukunft der
christlichen Gemeinschait geht
Im ersten Teil der vorliegenden CONCILIUM-Ausgabe diese Bereitschait,
Fragen stellen, der historischen cklung des egenwärtigen inkultu
rmerten Verständnisses biblischer und theologischer ernthemen veranschau-
licht Wır beginnen m1T der hristologie, die reale rundlage TÜr die OTer1010
ıE chafien für eine Erlösungslehre, die keine Projektion uUuNsSeIeI

NıSSe 1st, sondern sich auf die Person Jesu Chrnist1i gründe Ausgehend VOIL der
alrıkanischenum1t Gläubigen, die 1n Wunderkuren Heilung suchen, und

VOIl einer monophysitischen und damıt häretischen Vorstellung des
Erlösers iordert ol Messi etogo eine (Ale theologische etonung der mensch-
en atur Jesu s{u In ehnung erSper, ürgen Moltmann und
die „lichtreichen Geheimnisse“ der au{ie Jesu, seilner Verkündigung des Reiches
es und der ucharıistie, die der verstorbene aps ohannes Paul dem Rosen-
kranz hinzugefügt hat, S1e Metogo die erlösende Jesu 1n seinem menschli-
chen Gehorsam gegenüber dem, Was der liebende Gott sich die Welt und die
durch (J0ttes Wort gyeschaffenen Geschöpfe Vorste Ohne se1ine menschliche
Natur könnte HIC der Urheber und ollender des aubDens se1in Hebr LZ:Z)
Wiederholt aD, Josgelöst VO  = Glauben ınder ihrer selbst willen

tun, und achtet die Freiheit selner Gesprächspartner. In ähnlicher Weise
SiNnd {ür selne Nachiolger eute N1C die angen redigten, Zaubertformeln und
wundersamen FXOrzı1smen, sondern ist der Gehorsam gegenüber dem Wort
es, der rlösung bringt
Jon Sobrino en die 1n Chalkedon 1n der Auseinandersetzung m1t dem
Monophysitismus SCWONNCILE Einsicht weıiter, dass die ahrheit der rlösung
VOIL der Menschwerdung esaund radikalisiert S1e „Erlösung o0mMm
VOIL unten“, und cht insolern, als es Menschwerdung die Bot
schaft adıiıkaler O1dAarıta insbesondere m1t denjenigen iSt, die mıtten unter uns

leiden rlösung auch VOIlL unten EWIFL. WE die Unterprivilegierten eiıner
sündigen, habglerigen und yleicheü  gen Welt die Möglichkeit der Reue und
Hoffinung anbleten Wiıe AZAarus S1Nd die Armen diejenigen, die die Selbstsuc
der Reichen bloßlegen und Vergebung anbieten eLWas, das die Wohl
abenden allem Anschein nach iImmer weniger aus eigener en 1M -
STAanN:! Sind. In diesem Sinne „Erlösung VOIL unten“ N1IC. als Selbsterlösung,
sondern als die notwendige Fortsetzung der Vergebungsbereitschait 1mM e1ls



Zu dıiesemJesu verstanden. WAar' Schillebeeckx’ Devise „Extra mundum nulla salus  “ die
eftSobrino 1n „EXTra nulla salus  « umwande drängt uUuns der Erkennt

NIS, dass uns den egen cht verschlieißen dürien, die uns Ür den
unermesslichen spirıtuellen und menschlichen eichLTum der Armen und der
Menschen der Dritten Welt eroine werden.
Janet Martin Soskice oreilt die Schöpfungslehre auft und efasst sich mı1t einem
VersäumnIis, das tür die welıtere Nn  icklung sowohl der theologischen0DO
logie als auch der Soterlologie VOIl Bedeutung SCWESECH ist der mangelnden
Auimerksamkeit der Kirchenväter tür die atsache, dass Mann und Tau dem
Bericht des Buches Genesis zufolge als Ebenbild Gottes geschalien worden S1ind.
Nach dem Hinweis, dass die ater die rzählungen Aaus (Jenesis 11 „Mann und
Tau  06 als Ebenbild es geschaffen werden, und (Genesis Z Eva Aaus der
Rıppe dams erschaffen und VON „Ebenbild“ keine Rede ist, grundsätzlich
zusammentTassen, legt S1e dar, dass diese sich 1n exegetischer 1NS1IC den
zweıten Schöpfungsberichten Dieser hat ezüglic des Status der rau SIn
imagıne De1i“ gemeinsam mıiıt verschiedenen DBbschnitten des Neuen esta-
ments, 1n denen Jesus Christus das wahre Bild des UNSsS1IC  aren es 1St, 1ın der
historischen eologie Tür nklarheiten gesorgt. Das Ergebnis eine Ver.
nachlässigung der möglichen theologischen Bedeutung des Geschlechterunter:
schieds Wenn e1INe vollwertige Christologie und thropologie aben wollen,
mMussen aruber nachdenken, Was ür Männer und Frauen edeute—

imagıne Dei“ geschafien SeIN.
Der zweilite T’hemenkomplex, miıt dem unls befassen, betrifft die Rolle der
Gläubigen ın der katholischen Ekklesiologie: ESs STe iest, dass das ehram 1ın
der katholischen Lehre dem Wort es untergeordnet 1St, keine VON diesem
losgelöste ue der 1NSIC besitzt und auf den Glauben der gesamten Kirche
zurückgehen IMUSss, indende Aussagen formulieren.! Angesichts dieser
wesentliıchen Verbindung den Gläubigen und dieses Vertrauens 1n
egenwärtiges Selbstverständnis ist N1IC iniach 11UT nützlich, S1e Rate
ziehen, sondern erleuchtet den Glauben selbst, arau achten, WIe das Wort
Gottes 1n uLLSeIeET Zeit auifgenommen In ihrem Artikel „Christliche Anthro
pologie und Geschlechter-Essentialismus Klassizismus und Geschichtlichkeit“
legt SuSan Ross dar, WI1e sich die VOIN Janet Soskice 1mM Zusammenhang miıt der

und ihrer patrıstischen ezeption auigezeigte einseltige thropologie aul
andere Weise 1mM Geschlechter-Essentialismus Oortsetiz DIie wel  che Natur ist
N1IC änger unsichtbar S1Ee 1n einen zeitlosen ahmen gyespannt
der 1mM Juli 2004 VOIl der ongregation ür die Glaubenslehre jener Behörde, die
bis dessen dem jetzigen aps unterstanden hat veröffentlichten
Verlautbarung ber die usammenarbeit VOIl Männern und Frauen unter-
SUC WIe dieser ange kontextuellen und historischen Fragestelungen
eliner internen Polarisierung Deiträgt. DIie problematischen Punkte 1n ene
theologischer Anthropologie Sind auch für Bereiche der Ekklesiologie SYMpTLOMA-
1SC. die ber die Geschlechterproblematik hinausgehen. Wenn Frauen 1n erster
Linie als diejenigen betrachtet werden, die „zuhören“ und „warten  LA dann geht die



/u dıesem wel  cnhe Wirkkraft verloren. enn WE S1e ın ihrer Fähigkeit, sich selbst
eft delinieren, cht estärkt und ermutigt werden, dann Sind Hrauen tatsächlich

N1IC. 1 vollen und normativen Sinne menschlich. en! das vatıkanıische
Lehramt 1mM Hinblick auf den sozjalen Bereich Veränderungen und
lungen lahig SCWESCMH 1St Namentlc ın selner IC des es und der 1
Prinziıp der Religionsireiheit vorausgesetzten Neutralität desselben ist dies be1
eInem Grofisteil der ehramtlichen Aussagen Z menschlichen Person N1C der

enne1 {für sich verändernde ONTEXTE und historische Errungenschaften 1sSt
auch 11 Hıinblick auf die Benachteiligten geira Ebenso WIe die Anerkennung
des eriolgreichen Kampis tür das Prinziıp der Gleichheit 1n der Ehe (das die
bedenkenlose Annahme zeitloser eNneliıcher Beziehungen ablösen MuUSS] STEe
auch die Anerkennung der Armen 1n den C  en okumenten nach dem I1
Vatıcanum einen Durchbruch dar. U1Z Carlos SUSIN erinnert uns zunächst
diese Wendepunkte: Mit dem Z/weiten atiıkanischen 0ONZ hat sich die Kirche
entschlossen, die zentrale Bedeutung der Armen 1M seelsorglichen en und 1n
der eologie berücksichtigen. Diese Konvergenz wurde 1n Lateinamerika
MG die Bischofsversammlungen, die stTlıchen Basisgemeinden und die Be
ireiungstheologie och verstar. ann gyeht dazu über, die eue 1LuatıionNn

Ende des ahrhunderts analysıeren, die VOI orOiser Uneinheitlichkei
und och größerer Komplexität gekennzeichnet 1st. DIie eue Herausforderung für
die Kirche esteht 1n der atsache, dass eute überall auft der Welt e1InNe
wachsende VOIl Menschen 1DL, die sich aufserhalb VON Institutionen befin
den und sich auft iniormelle Weise ihre eigenen, zerbrechlichen Institutionen
schaffen Wenn die Kirche sich die Gläubigen wendet, IHUSS S1e dieser
Veränderung echnung Nur WE S1Ee sich als eine ecclesia ab bel HNEeUu

konzipiert, SUS1INsS Überzeugung, kann die Kirche 1n AaNngEMESSCNECI Weise au
diese Menschen 1n den Randbereichen reagleren.
Der Themenbereich, der ein erneuertes Denken braucht, ist die rage, Was

heilst, eın Glaubender sSeiın Joseph atzınger selbst betrachtet iundamentali
stische und gygewalttätige kFormen des aubDens als elne der 1enen Fragen,
denen deutlich WITr' dass Religion auft die auternde und kritische Hilfe der
Vernunfift angewlesen ist DIie Untersuchung der reliz1ösen TaxXıs des Bittgebets,
der theologischen Wahrheitsbegriffe und des „Relativismus“ als einer empieh-
lenswerten Haltung für Christen röffnet drei Wege, aul denen der Glaube als eın
Akt verstanden werden kann, der Denken miteinschlieist Hür Andres Torres
Queiruga ist die Taxıls des Bittgebets N1C aufgrund philosophischer Argumente

einen deistischen Gott, der weıt ntiernt, unveränderlich und leiden
SC  SIOS 1ST, iragwürdig, sondern niolge eiıner theologischen eiter.
Lührung des Abba, der Aaus 1e erschalit und die unbedingte Initiative selner
Na immer weiıter vorantreıbt Wır MUuSSsSenN N1IC. „Ditten“, ihn
überzeugen; e2T ist C der Uulls ruft der „bette damit Se1INe J1e
annehmen und VOIN selner nade gyerettet werden. Der rtike legt den Gläubigen
N1IC nahe, miıt dem eten auizuhören, sondern hesser eten Es gyeht ihm N1C



Zu dıesemELWAS, das weniger ist als 1  ©: sondern etwas „JeHNSEITST: der Bıtte Gott
eftetIwas en edeute ZAallZ objektiv und selbst den Willen des

ittenden, das menschlich-gzöttliche Verhältnis verkehren. Der oder die Bit
en! legt die Inıtlative und (Jüte 1n das eschöp hinein, weil se1INne oder ihre
Worte versuchen, Gott einem mitleidigen und gynädigen er  en „Dewe-
gen  . Damıit prägt das ittgebe dem individuellen Bewusstsein uınd dem kollekti
VEl Unterbewusstsein das ,  ötzenbild” eines passıven und gelzıgen es e1N,
den überzeugen und dessen Mitleid CIICHEN IN1USS Hier bedarif Aaus

Ehrfurcht VOT Gott und Z Wohl der Menschen einer echten Revolution
eingedenk der arnung des Sokrates „Es chadet den Seelen, WeNnNn sich
N1C rTellen: ausdrückZu diesem  um etwas, das weniger ist als Bitte, sondern um etwas „jenseits“ der Bitte. Gott  Heft  um etwas zu bitten bedeutet ganz objektiv und selbst gegen den Willen des  Bittenden, das menschlich-göttliche Verhältnis zu verkehren. Der oder die Bit-  tende legt die Initiative und Güte in das Geschöpf hinein, weil seine oder ihre  Worte versuchen, Gott zu einem mitleidigen und gnädigen Verhalten zu „bewe-  gen“. Damit prägt das Bittgebet dem individuellen Bewusstsein und dem kollekti-  ven Unterbewusstsein das „Götzenbild“ eines passiven und geizigen Gottes ein,  den man überzeugen und dessen Mitleid man erregen muss. Hier bedarf es aus  Ehrfurcht vor Gott und zum Wohl der Menschen einer echten Revolution -  eingedenk der Warnung des Sokrates: „Es schadet den Seelen, wenn man sich  nicht treffend ausdrückt.“  Erik Borgman diskutiert die religiöse und theologische Bedeutung von „Wahr-  heit“. Ausgehend von einer Analyse der Enzyklika Fides et ratio (1998) des  verstorbenen Papstes Johannes Paul II. stellt er der Konzentration auf klare  begriffliche Wahrheiten die Vielfalt menschlicher Meinungen gegenüber und  formuliert drei Beobachtungen: Wenn die christliche Wahrheit irgendeine Wir-  kung haben soll, muss sie der Vielfalt der Meinungen Rechnung tragen, in der die  Menschen leben und nach der Wahrheit suchen. Zweitens werden in Diskussio-  nen neue Einsichten gewonnen, die berücksichtigt werden müssen und denen  man nicht einfach die Autorität der Tradition entgegensetzen darf. Als drittes  theologisches Argument wird - nach der Wirksamkeit und der Offenheit für neue  Einsichten - das Konzept der kenosis angeführt, das beinhaltet, dass Gott Gottes  Wahrheit wehrlos der Möglichkeit unterschiedlicher Verständnisweisen preisge-  geben hat. Wenn man also gegenüber der „Verschiedenheit“ menschlicher Mei-  nungen „starke“ Wahrheiten aufrechtzuerhalten sucht, wird man der Geschichte  der kenosis nicht gerecht, der Entäußerung Gottes in dem schwachen, leidenden,  getöteten, aber auferstandenen Menschen Jesus als dem Einen Gesalbten Gottes.  Stattdessen fordert Borgman in Anlehnung an das auf dem II. Vaticanum formu-  lierte sakramentale Verständnis der Kirche ein „sakramentales“, d.h. nicht Besitz  ergreifendes Verständnis der Wahrheit. Gottes befreiende Wahrheit sollte immer  wieder in der offenen Diskussion und Auseinandersetzung mit den verschiedenen  Wahrheitsansprüchen gefunden werden, die die menschliche Wirklichkeit  prägen, eine Wirklichkeit, die - und dies zu zeigen ist Aufgabe der Theologie -  das Kommen des Reiches Gottes erwartet.  Felix Wilfred kommt zum Kern des „christlichen Relativismus“ und zeigt, dass  dieser sowohl aus theologieimmanenten Gründen als auch unter dem Aspekt der  historischen Erfahrung angemessen ist. Er verwendet das Bild des Bambus-  baums, der sich biegt, aber nicht bricht - in der westlichen Literatur ist es das  Schilfrohr, das der unbiegsamen Eiche gegenübergestellt wird -, um uns daran zu  erinnern, dass es Zeiten gegeben hat, in denen dem christlichen Glauben mit  einem überzeugten und engagierten Relativismus besser gedient war als mit  einem defensiven Absolutismus. Die.in der Natur dieses Glaubens wurzelnden  Gründe sind die, dass er seine Pilgerfahrt zum göttlichen Mysterium innerhalb  der Ungewissheiten des menschlichen Lebens ansiedelt; dass er sich des nichtErtikR Borgman i1sSkulue die relig1öse und theologische edeutung VOI 9
helZu diesem  um etwas, das weniger ist als Bitte, sondern um etwas „jenseits“ der Bitte. Gott  Heft  um etwas zu bitten bedeutet ganz objektiv und selbst gegen den Willen des  Bittenden, das menschlich-göttliche Verhältnis zu verkehren. Der oder die Bit-  tende legt die Initiative und Güte in das Geschöpf hinein, weil seine oder ihre  Worte versuchen, Gott zu einem mitleidigen und gnädigen Verhalten zu „bewe-  gen“. Damit prägt das Bittgebet dem individuellen Bewusstsein und dem kollekti-  ven Unterbewusstsein das „Götzenbild“ eines passiven und geizigen Gottes ein,  den man überzeugen und dessen Mitleid man erregen muss. Hier bedarf es aus  Ehrfurcht vor Gott und zum Wohl der Menschen einer echten Revolution -  eingedenk der Warnung des Sokrates: „Es schadet den Seelen, wenn man sich  nicht treffend ausdrückt.“  Erik Borgman diskutiert die religiöse und theologische Bedeutung von „Wahr-  heit“. Ausgehend von einer Analyse der Enzyklika Fides et ratio (1998) des  verstorbenen Papstes Johannes Paul II. stellt er der Konzentration auf klare  begriffliche Wahrheiten die Vielfalt menschlicher Meinungen gegenüber und  formuliert drei Beobachtungen: Wenn die christliche Wahrheit irgendeine Wir-  kung haben soll, muss sie der Vielfalt der Meinungen Rechnung tragen, in der die  Menschen leben und nach der Wahrheit suchen. Zweitens werden in Diskussio-  nen neue Einsichten gewonnen, die berücksichtigt werden müssen und denen  man nicht einfach die Autorität der Tradition entgegensetzen darf. Als drittes  theologisches Argument wird - nach der Wirksamkeit und der Offenheit für neue  Einsichten - das Konzept der kenosis angeführt, das beinhaltet, dass Gott Gottes  Wahrheit wehrlos der Möglichkeit unterschiedlicher Verständnisweisen preisge-  geben hat. Wenn man also gegenüber der „Verschiedenheit“ menschlicher Mei-  nungen „starke“ Wahrheiten aufrechtzuerhalten sucht, wird man der Geschichte  der kenosis nicht gerecht, der Entäußerung Gottes in dem schwachen, leidenden,  getöteten, aber auferstandenen Menschen Jesus als dem Einen Gesalbten Gottes.  Stattdessen fordert Borgman in Anlehnung an das auf dem II. Vaticanum formu-  lierte sakramentale Verständnis der Kirche ein „sakramentales“, d.h. nicht Besitz  ergreifendes Verständnis der Wahrheit. Gottes befreiende Wahrheit sollte immer  wieder in der offenen Diskussion und Auseinandersetzung mit den verschiedenen  Wahrheitsansprüchen gefunden werden, die die menschliche Wirklichkeit  prägen, eine Wirklichkeit, die - und dies zu zeigen ist Aufgabe der Theologie -  das Kommen des Reiches Gottes erwartet.  Felix Wilfred kommt zum Kern des „christlichen Relativismus“ und zeigt, dass  dieser sowohl aus theologieimmanenten Gründen als auch unter dem Aspekt der  historischen Erfahrung angemessen ist. Er verwendet das Bild des Bambus-  baums, der sich biegt, aber nicht bricht - in der westlichen Literatur ist es das  Schilfrohr, das der unbiegsamen Eiche gegenübergestellt wird -, um uns daran zu  erinnern, dass es Zeiten gegeben hat, in denen dem christlichen Glauben mit  einem überzeugten und engagierten Relativismus besser gedient war als mit  einem defensiven Absolutismus. Die.in der Natur dieses Glaubens wurzelnden  Gründe sind die, dass er seine Pilgerfahrt zum göttlichen Mysterium innerhalb  der Ungewissheiten des menschlichen Lebens ansiedelt; dass er sich des nichtAusgehend VON elıner yse der Enzyklika es et Yalıo 1998) des
verstorbenen Papstes Johannes Paul 11 STEe der Konzentration auf klare
begriffliche eıten die Vielfalt menschlicher Meinungen gegenüber und
TIormuliert drei Beobachtungen: Wenn die hristliche ahrheit irgendeine Wır
kung aben Soll, NUSS S1e der Vielfalt der Meinungen echnung tragen, 1n der die
Menschen en und ach der ahrheit sıuchen. /Z/weitens werden 1n Diskussio-
He eue Einsichten NNEN, die berücksichtigt werden mMussen und denen

N1C infach die UTOTTtAa der Tadıllon entgegensetzen Als es
theologisches Argument ach der irksamkeit und der Offenheit für eue
Einsichten das Konzept der Renosis angeführt, das eın  e 'g dass Gott es
ahrheit wehrlos der Möglichkeit unterschiedlicher Verständnisweisen preisge
gygeben hat Wenn also gegenüber der „Verschiedenhei menschlicher Me1
NUNgEN „starke“ ahrheiten aufrechtzuerhalten SUC. der Geschichte
der Renosis cht gerecht, der Entäußerung es 1n dem schwachen, leidenden,
gyetOÖteten, aber auferstandenen Menschen Jesus als dem Einen es.  en es
Stattdessen iordert orgman 1n Anlehnung das auftf dem DE Vaticanum Iormu-
lierte sakramentale Verständnis der Kirche e1in „sakramentales“, N1IC Besitz
ergreifendes Verständnis der ahrheit Gottes befreiende ahrheit SO immer
wleder 1n der offenen Diskussion und Auseinandersetzung miıt den verschiedenen
Wahrheitsansprüchen gefunden werden, die die menschliche irklichkeit
prägen, e]lnNne irklichkeit, die und dies zeigen ist Auigabe der eologie
das Kommen des Reiches es
elix iılfred omMm Z Kern des nc  istlichen Relativismus“ und ze1gT, dass
dieser sowohl Aaus theologieimmanenten Gründen als auch unter dem Aspekt der
historischenn AaNZCHLESSCNH ist Er verwendet das Bild des ambus
baums, der sich blegt, aber N1IC TY1IC ın der westlichen ILiteratur ist das
ohr, das der unbiegsamen IC gegenübergestellt uns daran
erinnern, dass Zeiten gegeben hat, 1n denen dem hristlichen Glauben miıt
einem überzeugten und engaglerten Relativismus besser gyedient als miıt
elinem defensiven Absolutismus Die 1n der atur dieses aubens wurzelnden
Gründe S1Nd die, dass selne Pilgerfahrt Z gyöttlichen Mysterium Nnner.
der Ungewissheiten des menschlichen Lebens ansiedelt; dass sich des NC
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unaussprechlichen, aber unerschöpflichen Mysteriums es bewusst bleibt,
ohne deshalb 1n vorzeiuges Schweigen verfallen, und dass die 1NSIC
auirechterhält, Adus der heraus das hristentum die Übersetzung selner grundle
genden Schriften zugelassen hat Das der „erste Akt des Relativismus“: die
eigene Botschaft den Denkweisen und urellen Modellen der Adressaten AdauS-

uılieiern DIie Erkenntnis, dass Gottes ewlges Wort und seine eENDAFUN 1n
elatlon menschlichen Sprache und ultur stehen, veranlasst dazu
als die angemessenste Ausdrucksform der Univers. des STlıchen Geistes
einen Relativismus postulieren, der Brücken schlagen soll zwischen Kulturen,
ern und Nationen.
ilfireds Adus dem nneren des sStilıchen aubDens }1eraus SEWONNENE insicht,
dass das Wort es ohne das Risıko unterschiedlicher Ane1gnungswelsen
isoliert und ınnahbar bleibt, leitet Z Schlussteil über, der die Kirche als
Überzeugungsgemeinschaft erkunde UunacAs befasst sich Solange Lefebvre mi1t
der rage ach dem Verhältnis zwischen den en und der
und damit nach dem 11mMa: des Papstes Ihre Interpretation der Jüngsten Debatte
zwischen Joseph atzınger und er sper ber Max ebers dreigeteiute
IC der UTtOrMTa als traditionell, charismatisch und rational führt S1Ee der
eSse. dass diese unterschiedlichen Ebenen der Autorität 1 Katholizismus
miteinander vernetzt S1Nd. Auf diese Weise legt S1e e1ne Sichtweise VOTL, mı1t der
die diese nachkonziliaren Debatten typische Polantät zwischen TAdıllon und
Innovatıon überbrückt werden kann
Der letzte Artikel VON aureen Junker-Kenny zeichnet die Diskussion zwischen
Joseph Ratzinger und dem deutschen Ozlalphilosophen ürgen Habermas ber
die moralischen und relig1ösen Grundlagen der emokratie ach Diese
„präpolitischen“ rundlagen bedürien es  ger Erneuerung, WEn das 9  C
des arkere  4 1F eın weltweit ZeESs und anerkanntes Rechtssystem e -

sSei7 werden soll Wenn die elig1onen den Haupttraditionen gehören, deren
Werte allgemeingültige Normen STUtZeN, dann S1ind Gesellsc  en, die cht auft
die Stimme der Religion hören und sich selbst Von ihren Sinnressourcen ab
schneiden, 1IUSO armer. ürgen Habermasve die Änsicht, dass yläubige und
weltliche itbürger sich verständigen und voneinander lernen mussen Ange
sichts e]ner olchen Offenheit der Zivilgesellschaft drängt sich die rage auf,
welche Ressourcen die en noch anzubieten aben Das positive er  N1SsS
der katholischen theologischen TAadıllon Z Ilumen naturale INa ihre
Fähigkeit sprechen, 1n Lernprozessen als ner auizutreten Doch Dienst
des Bezeugens der yöttlichen ahrheit kann dann gylaubhaft ausgeli WEeTI -

den, WEn die Grundwahrheit des hristlichen aubens N1IC mıiıt e]lner bestimm
ten urellen und institutionellen korm identifiziert
Kın roter aden, der die viıer Teile dieses es urc  16 ist die Aufassung,
dass der eologie die relativierende Auigabe zukommt, das Wort es VON
selinen Ausdrucksformen 1n der Schrift und selınen späteren Auslegungen und
menschlichen Einordnungen unterscheliden. Es ist ein Dienst der Analyse,

und Synthese, und die Kirche SO Iroh aruber Se1IN, ihn sich als



Zu dıiesemTeil ihres Sendungsauftrags und MI als Reaktion auf Herausforderungen
eftVON auflsen erarbeitet aben DIie VOIll deutschen heologinnen darunter die

CONCGILIUM-Direktorinnen Regina Ammicht Ouinn und er mitverfasste
ioethik-Dokumentation den SCAIUSS dieses es als eispie für
einen wohlüberlegten Widerstand die Gefahren, die mı1t den Zielsetzungen
und Praktiken der zeitgenÖössischen Biotechnologie verbunden SiNd. S1e zeıgt eine
HKorm der KrIitik, die auftf der Basıs eliner autonomenelund der morali-
schenNeVOIl Frauen auch VOIl nichtreliglösen itbürgern geteilt werden
kann DIie Autorinnen beginnen ihre Diskussion ber Reproduktionsmedizin miıt
entralen theologischen Einsichten es bedingungsloser Anerkennung der
menschlichen Person, der menschlichen Begrenzthel und dem Bedürftnis ach
sozlaler Gerechtigkeit und stellen die Perspektive derNgals methAh0dolo
gyischen CAIUSSeEe thischen Urteilen und thischer Argumentation heraus. Sie
verweilisen auft die Notwendigkeit, die geschlechterspezilische Interpretation des
Körpers der kirchlichen und theologischen Tadıllon ebenso als intergrund
mıteinzubezjehen WIe den Wert der 1INdıvı1duellen Autonomie. Das Konzept der
Autonomie VOIl den Verfasserinnen VOT allem 1n der Horm der „Beziehungs-
autonomıe“ geltend gyemacht, womıiıt S1Ee die Beschränkung auf eine esiımMmMtTe
Tadition, den iberalismus, 1n rage stellen In eilıner Zeit, da die Ngder
Behinderung für die Betroffienen und diejenigen, die S1Ee pllegen, sowohl 1
Hinblick auft die individuelle en als auch Aaus sozlalethischer IC als
innbild e1ınes cht geglückten Lebens angesehen WITr| fordern S1Ee eine euie
oHentliche Debatte Dem en Bild einer makellosen Perfektion die Auffas
SUuNng gegenübergestellt, dass Krankheit, en und Erfahrungen der Unvollkom
menheit Teil des Lebens und auch 'Teil eines geglückten Lebens werden können.
Ist dies eine der zeitgenössischen Übersetzungen des VOIl Jesa]as Gottesknecht,
VO  Z en und Schicksal Jesu Christi und VOIlL der Vorstelungskraft selner
änger eingeleiteten Wertewandels? Wır hoffen, dass unlls 1n der Ausgabe
Ein Pontifikat. Zeit für Veränderungen? gelungen ist, das Gleichgewicht
wahren: zwischen der unübertreifflichen ahrheit der Selbstokenbarung es
In Jesus Christus, die die Kirche bezeugt, und der Verplliichtung, die Verschie-
enheit der Geister und Institutionen anzuerkennen, die nötig Sind, die damit
verbundene Verheißung en Trhalten

Vgl Woligang Beinert, Kirchliches Lehramt 315-320), Rezeption 442{) und Glaubens-
SINn der Gläubigen 200CI1) 1n ers (Hg.) Lexikon der katholischen ogmal Freiburg 1987

Aus dem Englischen übersé'rzt VOIl Gabriele eın


